
Winternächte

Oh, dieser Fluch der kalten Winternächte,

der mir so dunkel in die Seele weht,

wie Gift, das alle Gegengifte übersteht,

als ob er mich gar um mein Leben brächte.

Nicht Bilder seh ich, nur Konturen,

nicht Licht, nur Schatten drängen sich

an Wänden und versengen mich.

Nebel liegt wie Watte auf den Fluren.

Ruf ich die Stille, bleibt sie still,

ruf ich die Nacht, so bleibt sie Nacht

und will nicht werden, was ich will.

Die Himmel sind verhängt mit schwarzer Seide.

Ganz leise, unbemerkt beinah und sacht

Vergeht die Zeit im Totenkleide.
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